
	Association of Natural Medicine in Europe e. V.

	      [image: image1.jpg]





Info: Falsche Frage- falsche Antwort??
[image: image2]
[image: image3]

 INCLUDEPICTURE "cid:image001.gif@01CADFB2.2AACF070" \* MERGEFORMATINET [image: image4]

 INCLUDEPICTURE "cid:image003.gif@01CADFB2.2AACF070" \* MERGEFORMATINET [image: image5]
Aktuell

 HYPERLINK "http://www.faz.net/s/Rub7F4BEE0E0C39429A8565089709B70C44/Tpl%7EEcommon%7ESressort.html" Wissen

 HYPERLINK "http://www.faz.net/s/Rub7F74ED2FDF2B439794CC2D664921E7FF/Tpl%7EEcommon%7ESThemenseite.html" Medizin
Vorsorgemedizin

Ein Check-up kann der Gesundheit und der Kasse schaden

von Hildegard Kaulen, Text: F.A.Z. , 19. April 2010 
Eines der einfacheren Instrumente der Präventionsmedizin

Immer mehr Menschen bitten ihren Arzt um einen Gesundheits-Check-up - um eine Art medizinische Gesamtschau, und das, obwohl sie sich weder krank fühlen noch irgendwelche Beschwerden haben. Was zunächst wie kluge Vorsorge aussieht, entpuppt sich beim näheren Hinsehen als zweischneidiges Schwert. Die auf eigene Kosten durchgeführten Check-ups fördern nämlich viele Auffälligkeiten und Zufallsbefunde zutage, deren Bedeutung zunächst unklar ist und die in weiteren, möglicherweise sogar gefährlichen Untersuchungen zu Lasten der gesetzlichen Krankenkassen abgeklärt werden müssen. Die Check-ups dienen also in erster Linie dazu, denjenigen, der sie verlangt, zu beruhigen, wobei diese Beruhigung von zweifelhaftem Wert ist, wie Elke Jäger vom Krankenhaus Nordwest in Frankfurt beim diesjährigen Internistenkongress sagte. Schwerwiegende Erkrankungen werden ihr zufolge mit den Check-ups nur selten entdeckt. Die meisten Auffälligkeiten und Zufallsbefunde hätten keinerlei Krankheitswert und müssten auch nicht behandelt werden.

Es gibt offenbar auch keine Studien, die zeigen, dass damit Krankheiten verhindert werden oder das Leben verlängert wird. Die gutgemeinte Nachfrage nach einer Gesundheitsdienstleistung setzt also nicht selten eine unsinnige und kostspielige Diagnostik in Gang, die die Aufmerksamkeit der Ärzte bindet und die bei der Betreuung der Kranken fehlt. Selbst wenn alle untersuchten Werte im Normbereich liegen, bedeutet das nicht, das der Untersuchte gesund ist. Das zeigt sich besonders deutlich bei den Tumormarkern, die zunehmend bei den Check-ups bestimmt werden. Mit diesen Biomarkern wird normalerweise der Verlauf einer Krebsbehandlung überwacht. "Krebs kann über deren Bestimmung weder sicher diagnostiziert noch sicher ausgeschlossen werden", so Jäger. Werte im Normbereich seien keine Garantie dafür, dass kein Tumor vorliege. Wenn 98 Prozent der Untersuchten einen unauffälligen Befund erhalten, kann das in jedem einzelnen Fall ein grober Fehler sein und den Untersuchten in einer falschen Sicherheit wiegen. "Die Bestimmung der Tumormarker sollte deshalb auf keinen Fall Teil einer Check-up-Untersuchung sein", meinte Jäger.

Falsche Erwartungen

Dass die Nachfrage nach der gesundheitlichen Gesamtschau gestiegen ist, hat mehrere Gründe. Gesundheit wird vielfach an Normwerten festgemacht, Abweichungen werden als Krankheiten eingestuft.

Die Präventionsmedizin nährt zudem die Ansicht, dass jede Krankheit im Keim erstickt werden kann, wenn sie nur frühzeitig genug entdeckt wird, und dass dadurch auch die finanzielle Belastung des Gesundheitssystems zurückgeht. Auch der Glaube an die Leistungsfähigkeit der Medizin ist größer geworden. Gesundheit scheint machbar geworden zu sein. All das hat einen Gesundheitsmarkt hervorgebracht, den die Ärzte mit individuellen Gesundheitsleistungen bedienen. Nicht wenige sehen in dem Gesundheits-Check-up auch ein Marketinginstrument, um Patienten an sich zu binden. Elke Jäger hält diese Entwicklung für bedenklich: "Ärzte sollen vorhandene Symptome erkennen und richtig bewerten und keine falsche Beruhigung durch zweifelhafte Untersuchungen vermitteln. Dies muss denen, die ohne Beschwerden oder Krankheitsgefühl nach der Bestimmung von Tumormarkern verlangen, in aller Deutlichkeit gesagt 

Gewisse Untersuchungen sind dennoch sinnvoll, wie Guido Gerken vom Universitätsklinikum Essen betonte. Tradition hat die gesundheitliche Gesamtschau etwa in der Kinder- und Jugendmedizin in Form der U-Untersuchungen und der Schuleingangsuntersuchung. Eine sinnvolle Gesamtschau ist auch die Musterungsuntersuchung, um die Wehrtauglichkeit junger Männer festzuhalten. Gerken sprach sich in Wiesbaden dafür aus, sich bei der Entscheidung über die Sinnhaftigkeit einer Untersuchung an deren Vorhersagewert zu orientieren. Kann eine Krankheit dadurch mit hoher Sicherheit entdeckt werden, ist die Untersuchung sinnvoll. In diese Kategorie fallen etwa die Erhöhung der Leberwerte oder der Nachweis von Eiweiß im Urin. Beides deutet auf ernste Erkrankungen hin.

Was bedeuten Abweichungen von der Norm?

Wird zum Beispiel Eiweiß im Urin nachgewiesen, sind bereits große Teile der Niere geschädigt. Gerken hält den Check-up auch für sinnvoll, um relevante Risikofaktoren zu identifizieren. Allerdings sollten nur solche Werte bestimmt werden, von denen auch bekannt ist, dass sie zur Entstehung einer Erkrankung beitragen und behandelt werden können, wie etwa ein erhöhter Blutdruck oder ein erhöhter Blutzuckerwert. Gerken: "Wir erleben einen Wandel zur Präventionsmedizin, aber wir müssen auch sehr genau schauen, welche Untersuchungen der Prävention wirklich dienen. Es kann nicht darum gehen, wahllos Befunde zu erheben."

Wie schwierig es mitunter für Arzt und Patient werden kann, über den Sinn einer Untersuchung zu entscheiden, machte Norbert Meidenbauer vom Universitätsklinikum Erlangen am Beispiel des klassischen Blutbilds klar. Bei einer amerikanischen Studie an der Mayo-Klinik in Rochester/Minnesota zeigte fast jedes fünfte Blutbild eine Abweichung von der Norm. In weniger als zwei Prozent der Fälle ließ sich dieser Abweichung eine Diagnose zuordnen, und in weniger als einem Prozent der Fälle musste darauf mit einer Behandlung reagiert werden. Meidenbauer verwies auch auf eine Empfehlung aus den achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts, wonach die Bestimmung des Blutbilds bei Menschen ohne Symptome und Krankheitsgefühl für wenig sinnvoll gehalten wurde. Diese Empfehlung ist offensichtlich noch immer aktuell.











